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OKUMENE Wirklichkeit als ‚Struktur‘, die als eın ynamı-
sches ple: VO!]  - Bezogenheiten vorgestellt wird
„Relationalität meıint jenen grundlegenden Zug,
wonach sich die inneren Momente der Struktur

‚UNDSCHUH-SCHRAMM CHRISTIANE, LIUT dem bestimmen vermögen, W as s1e
Einheit und Vielheit der Kırchen. Okumene kon- bezug aufeinander SIN  d ”«“ 36) Jedes oment
ziliaren Prozefis. Kohlhammer, Stuttgart 1993 bezieht SEeINEe Identität eın aus der Funktion für

eın anderes oment. Lhese Bezogenheit ist Ka

gleich der Grund dafür, daß jedes Moment mut
Die IThema Einheit und t1elhel. der Kırchen inem anderen Z.Uu hat und damit en  1e-
festgemachte Studie VOIl Bundschuh- rungen vollzogen werden können. „Ein oment
'amm ist VO!  j dem Anliegen durchpulst, die ist nichts anderes als die funktionale Vollständig-
ökumenische Begegnungssituation im Uus keit seiner Nachbarschaft. Es jeg NC LUr ıne

darstellungsmäßige en VOon Moment undınes pluralistischen Verstehenshorizontes 1E
beleuchten. Als Brennpunkte des Problem- Nachbarmoment VOT, sondern ıne reale enti-

komplexes werden das aktum der Pluralität (38) Die ede VO]  3 derel ınes Ganzen
ist ıT insofern legitim, dafß die Bezogenheit allerVon Kirchen wIıe uch die Herausforderung die-

Kirchen UrC. die unterschiedlichsten reli- Momentfunktionen gemeınt ist. „Das Ganze fin-
g1ösen 'elten wahr! genommen. Um diesen Pro- det Nan ur auf dem Wege VO'!  5 eil Teil, nicht
blemkreisen gerecht Z.Uu werden, bedient sich auf dem Wege ZU) Ganzen.“ 38) Die en
Bundschuh-Schramm eines methodischen Ansat- der einzelnen Momente 1st zugleich uch ihre
ZC5S, den S1e ın Rombachs „Strukturontologie“ ‚Diversität‘, wodurch TST Bezogenheit funktio-
gegeben sieht un der VO)]  - ihr als „NEU!l Para- mert. „Wir en alsı eine solche Identität, die
digma  DA unter dem Stichwort „Pluralität und Ide- LIUTr Differenzen ist und uSs Differenzen erfah-

Te  3 werden (39)mıiıtät‘  ‚04 vorgetragen wird Aus der Ibstvor-
stellung des Arbeitsinteresses geht klar hervor: Ein zweiıter Gedanke zielt auf die Erläuterung
die Studie „greift das Konzept radikaler Plura- dessen, Was als Genese (Geschehen verstehen
lıtät auf un! verpflichtet sich seıner Gewichtung ist, denn „Struktur zeigt”, dafß S1e „prozessual“
des uralen, Heterogenen, Differenten, das kei- ist. „Struktur ist demnach eigentlich nicht verfaßt,
1em Einheitsdenken, welches ıne Heterogenität sondern Z.u ihr gehört eın unablässiges Gesche-
totalitär verabsolutiert, geopfert werden kann.  “ hen, die Dynamıiık der ktur.“” 41) Kraft dieser
(27) Die Ausschaltung des Einheitsdenkens be- Dynamik jede Struktur sich als eın Pro-
deutet natürlich keineswegs den erZIC. nach ze{(s der permanenten Selbstdeutung un Selbst-
der Art und Weise der Zuordnung Von Hetero- Orre. vollziehen. „Rekonstitution be-
genitäten fragen. Dazu wählt Bundschuh- deutet, daß sich die tur gewisser Weise
Schramm den Begriff „Idemität  ‚M4 welcher ständig NEeu erste. und darum immer e  gt
ihrem Konzept „Streng unterscheiden“ 1SL ist, auf veränderte Bedingungen reagleren.
„VO Begriff der entitat, der vollkommene Nur Verwandlung geschieht un! Korrektur-
Gileichheit oder Übereinstimmung bezeichnet. vorgange die Strukturdynamik aufrechterhalten,
Idemiität ber meiınt nicht Gleichheit, sondern bleibt die Struktur als Struktur bestehen.  s 42)
faßt die Erfahrung genetischer Entsprechung des Weil jedem Moment des Geschehens die

Dynamik des (‚anzen durchschlägt, ereignet sichPluralen. Die Begriffsvernetzung ‚Pluralität und
emität‘ meıint dann, dafß jede Pluralität aus- Einheit und Vielheit zugleich. Hier schlie{(st sich
schlieflich S1e selbst seın kann, WEe! S1e auf alle der Kreıls ZU1I Begriff em1ta: „Idemität ist das
anderen Pluralıtäten hın durchlässig wird. Sol- Ursprungsphänomen Von tur überhaupt, die
che ‚Idemität in Pluralität‘ geschieht als Un- ihrerseits besagt, daß das Geschehen des KOon-
geschiedenheit VO)  5 Vielheit und Einheit der kreten das Geschehen des Ganzen ist. emıta
Genese. Dieses 1TLeUe Paradigma der ‚Pluralität bedeutet Ungeschiedenheit VO!  5 Vielheit (als
und emiität“‘“ wird eın fruchtbares Gespräch Konkretion der omente un! Einheit (Struktur-
miıt der Okumene 1m allgemeinen un: dem kon- gesamt) der Genese.“” 54)
zillaren Prozef(s 1m besonderen geführt. 13) Soweit kürzester Form eine Darstellung VO:  }
Soweit ZUT Begriffserläuterung VOI demuität, wel- Bundschuh-Schramms Methodenzugriff, dessen
che für eın besseres Verständnis allerdings der Konsequenzen für die ökumenische Ausein-
Einbeziehung jener Anleihen bedarf, die VvVon andersetzung sich wohl kaum mehr verdeut-
Bundschuh-Schramm selbst immer wieder 1Ns lichen lassen als ın dem anschließenden ıta

„Kirchen sind notwendig plural, weil S1e WeltenSpiel gebrac) werden: das strukturontologische
odell Rombachs. Eiınem ersten zentralen Sind. Wenn Kirchen idemische 'elten sind, sind
Gedanken begegnet ıIn der estimmung der S1e 1m ‚Recht‘ 3 ‚Wahrheıt muß nicht gefor-
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• BUNDSCHUH-SCHRAMM CHRISTIANE, 
Einheit und Vielheit der Kirchen. Ökumene im kon­
ziliaren Prozeß. Kohlhammer, Stuttgart 1993. 
(210). 

Die am Thema Einheit und Vielheit der Kirchen 
festgemachte Studie von Ch. Bundschuh­
Schramm ist von dem Anliegen durchpulst, die 
ökumenische Begegnungssituation im Modus 
eines pluralistischen Verstehenshorizontes neu 
zu beleuchten. Als Brennpunkte des Problem­
komplexes werden das Faktum der Pluralität 
von Kirchen wie auch die Herausforderung die­
ser Kirchen durch die unterschiedlichsten reli­
giösen Welten wahrgenommen. Um diesen Pro­
blemkreisen gerecht zu werden, bedient sich Ch. 
Bundschuh-Schramm eines methodischen Ansat­
zes, den sie in H. Rombachs "Strukturontologie" 
gegeben sieht und der von ihr als "neues Para­
digma" unter dem Stichwort "Pluralität und Ide­
mität" vorgetragen wird. Aus der Selbstvor­
stellung des Arbeitsinteresses geht klar hervor: 
die Studie "greift das Konzept radikaler Plura­
lität auf und verpflichtet sich seiner Gewichtung 
des Pluralen, Heterogenen, Differenten, das kei­
nem Einheitsdenken, welches eine Heterogenität 
totalitär verabsolutiert, geopfert werden kann." 
(27) Die Ausschaltung des Einheitsdenkens be­
deutet natürlich keineswegs den Verzicht, nach 
der Art und Weise der Zuordnung von Hetero­
genitäten zu fragen. Dazu wählt Bundschuh­
Schramm den Begriff "Idemität", welcher in 
ihrem Konzept "streng zu unterscheiden" ist 
"vom Begriff der Identität, der vollkommene 
Gleichheit oder Übereinstimmung bezeichnet. 
Idemität aber meint nicht Gleichheit, sondern 
faßt die Erfahrung genetischer Entsprechung des 
Pluralen. Die Begriffsvernetzung ,Pluralität und 
Idemität' meint dann, daß jede Pluralität aus­
schließlich sie selbst sein kann, wenn sie auf alle 
anderen Pluralitäten hin durchlässig wird. Sol­
che ,Idemität in Pluralität' geschieht als Un­
geschiedenheit von Vielheit und Einheit in der 
Genese. Dieses neue Paradigma der ,Pluralität 
und Idemität' wird in ein fruchtbares Gespräch 
mit der Ökumene im allgemeinen und dem kon­
ziliaren Prozeß im besonderen geführt. (13) 
Soweit zur Begriffserläuterung von Idemität, wei­
che für ein besseres Verständnis allerdings der 
Einbeziehung jener Anleihen bedarf, die von 
Bundschuh-Schramm selbst immer wieder ins 
Spiel gebracht werden: das strukturontologische 
Modell H. Rombachs. Einem ersten zentralen 
Gedanken begegnet man in der Bestimmung der 
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Wirklichkeit als ,Struktur', die als ein dynami­
sches Spiel von Bezogenheiten vorgestellt wird. 
"Relationalität meint jenen grundlegenden Zug, 
wonach sich die inneren Momente der Struktur 
nur in dem zu bestimmen vermögen, was sie in 
bezug aufeinander sind." (36) Jedes Moment 
bezieht seine Identität allein aus der Funktion für 
ein anderes Moment. Diese Bezogenheit ist zu­
gleich der Grund dafür, daß jedes Moment mit 
einem anderen zu tun hat und damit Identifizie­
rungen vollzogen werden können. "Ein Moment 
ist nichts anderes als die funktionale Vollständig­
keit seiner Nachbarschaft. Es liegt nicht nur eine 
darstellungsmäßige Identität von Moment und 
Nachbarmoment vor, sondern eine reale Identi­
tät." (38) Die Rede von der Einheit eines Ganzen 
ist nur insofern legitim, daß die Bezogenheit aller 
Momentfunktionen gemeint ist. "Das Ganze fin­
det man nur auf dem Wege von Teil zu Teil, nicht 
auf dem Wege zum Ganzen." (38) Die Identität 
der einzelnen Momente ist zugleich auch ihre 
,Diversität', wodurch erst Bezogenheit funktio­
niert. "Wir haben also eine solche Identität, die 
nur in Differenzen ist und aus Differenzen erfah­
ren werden kann." (39) 
Ein zweiter Gedanke zielt auf die Erläuterung 
dessen, was als Genese (Geschehen) zu verstehen 
ist, denn "Struktur zeigt", daß sie "prozessual" 
ist. "Struktur ist demnach eigentlich nicht verfaßt, 
sondern zu ihr gehört ein unablässiges Gesche­
hen, die Dynamik der Struktur." (41) Kraft dieser 
Dynamik vermag jede Struktur sich als ein Pro­
zeß der permanenten Selbstdeutung und Selbst­
korrektur zu vollziehen. "Rekonstitution be­
deutet, daß sich die Struktur in gewisser Weise 
ständig neu erstellt und darum immer befähigt 
ist, auf veränderte Bedingungen zu reagieren. 
Nur wo Verwandlung geschieht und Korrektur­
vorgänge die Strukturdynamik aufrechterhalten, 
bleibt die Struktur als Struktur bestehen." (42) 
Weil an jedem Moment des Geschehens die 
Dynamik des Ganzen durchschlägt, ereignet sich 
Einheit und Vielheit zugleich. Hier schließt sich 
der Kreis zum Begriff Idemität: "Idemität ist das 
Ursprungsphänomen von Struktur überhaupt, die 
ihrerseits besagt, daß das Geschehen des Kon­
kreten das Geschehen des Ganzen ist. Idemität 
bedeutet Ungeschiedenheit von Vielheit (als 
Konkretion der Momente) und Einheit (Struktur­
gesamt) in der Genese." (54) 
Soweit in kürzester Form eine Darstellung von 
Bundschuh-Schramms Methodenzugriff, dessen 
Konsequenzen für die ökumenische Ausein­
andersetzung sich wohl kaum mehr verdeut­
lichen lassen als in dem anschließenden Zitat: 
"Kirchen sind notwendig plural, weil sie Welten 
sind. Wenn Kirchen idemische Welten sind, sind 
sie im ,Recht'. Ihre ,Wahrheit' muß nicht gefor-
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dert werden, sondern 1ST evıdent.“ 92) Genau
dann, wWEeNnNn „INan nicht den kleinsten C1IN-

L1  10  ISSENSCHAFT
Nenner SUC. sondern der jeweils

anderen Welt 1iNne Korrekturhilfe für die CISCHECHN
Ausgestaltung findet“ (98), mMeıint Bundschuh- JANZEN BERNHALRND Samannapha-

la Die Frucht des Entsagers TMU: und iıcht-Schramm, könnten die Ausgrenzungsprobleme
und die acht- un: Siegermentalität bei der Anhaften als Weg ZUuU 1el eım Buddha un: bei
Durchsetzung VO  3 Wahrheitsansprüchen rst Franziskus VOIN Assisı Echter, Würzburg un
wirklich entproblematisiert werden Im Modell Oros, Altenberge 1997 (Religionswissenschaft-

liche Studien 43) Broschder emita wird gleichsam der Schlüssel die
and gegeben für inen „Konziliaren Proze{(s”
Kıngen Il „Gerechtigkeit Frieden und ewah- Der Kapuziner |  D  B anzen hat für Disser-

den drei VO:  } ihr VOI-der chöpfung atıon, die Frankreich begonnen hat un die
gelegten feministisch theologischen Entwürfen nach Übersiedlung nach Deutschlan:! VO]  }

Radford Ruether, Daly, Heyward) ortet Khoury betreut wurde, iınteressantes
den „Sprung über statiıschen un! Ihema gewählt Der Vergleich des anziskani-

schen Armutsideals mıiıt dem budcdchhistischense1ng-en Gott hinaus dynamischen und
pluralen ealıta: es  44 der Theologie Weg des Nicht-Anhaftens Mac. NCUS1ICT1S
der efreiung begegnet ihr „Realisierung von Den Hauptteil der Studie Mac der phänomeno-
Idemuität“ logische Teil aus (29 277) dem die Gründer-
Die Von Bundschuh Schramm vorgelegte Studie gestalt die Weltflucht die Praxis und der Lo.  z
Ste. sicherlich ınen Versuch dar, die Aus- des Entsagers der beiden Bewegungen einander

gegenübergestellt werden analytischen Teileinandersetzung mML der Öökumenischen Situa-
u10n aus den verkrusteten Streitgeschichten geht esS Nnen Dialog der beiden geistlichen
Wahrheitsbehauptungen herauszuführen und Wege un: 1Nle spirituelle Theologie der eli-
IAPunkt aufzunehmen, welcher derzeit welt- g10NEN
weıt die Geltungsfrage problematisiert da{fs Die Stärke der vorliegenden Studie liegt WEINS-
nämlich die faktische Pluralıität un Vielgestal- S{tenNns für Leser, die mı1t Franziskus mehr Vertirau:
tigkeit VOIN Lebensformen [ eCc! und die bis- sind als mıt Buddcha der Darlegung der
lang selbstverständliche Prämuisse, dafß Einheit Intentionen un: des spirituellen Weges des
und Allgemeinheit die Wahrheitsfrage entschei- Buddcha Immer wleder beeindruckt das umfas-
den, revidieren 1St mıit dem Modell der sende Wiıssen des Autors WIie uch E1iNne Fähig-
Idemuität das Problem VOIl Faktizıtät und Geltung keit das Gewußte verständlich ar‘  ulheren

Was der '[erf mıiıt den 'erweisen auf die ent-dabei richtig erfaßt wird bleibt freilich offen,
mal dann, WEe) nicht Jene Regeln der Entscheid- sprechenden Quellen über die Welt- un: Selbst-
barkeit reflektiert werden, WIeEe denn unı! MIt erfahrung des Buddha, über die Dimensionen
welcher Begründung das TINEeE Ooment durch das VO:  } Erlösung, den achtfachen Weg, den buddchhi-
andere Oment konstituiert wird Von diesen stischen Sangha mMuIit Regeln über
kommunikationstheoretischen Überlegungen ıst die Antizipation des es gn hat über-
wohl N1IC dispensieren Das gilt nN1C. minder stelgt merklich @111 Normalfall vorhandenes
für die Okumenik „Soweit die Handlungskoor- Igemeinwissen über den Weg des Budcha un
dinierung und damit die Vernetzung von Inter- @11 Mönchsgemeinde
aktionen über Verständigungsprozesse abläuft Der mıt der angeführten ıteratur nicht vertraute

Leser hat twas Mühe, WE nach den zıitler-bilden intersubjektiv geteilte Überzeugungen
das edium der gesellschaftlichen Inegration. ten Quellen SUC. da die {l ext verwendeten
Überzeugt sind die Aktoren VvVon dem, Was S1E Abkürzungen e} Verzeichnis TSt Schluß der
verstehen und für gültig halten. Deshalb lassen jeweiligen er angeführt sind Das 1te.
ıch Überzeugungen, dıe problematisch werden, verwendete Samannaphala wird ext nNn1iC.
eın durch Gründe stutzen der revidieren. weıter erklärt
Gründe sind ber eıne naturalistisch be- Die hauptsächliche Anfrage bezieht ich jedochschreibenden Dispositionen für das Haben VO  - auf den Vergleich zwischen Budcha und Franzis-
Meinungen; bilden vielmehr die Währung kus. Zweifellos gibt signifikante und eden-
1Ne€es diskursiven Austauschs, UrC! den kriti- kenswerte Übereinstimmungen, es sind ber
sierbare Geltungsansprüche eingelöst werden uch die Unterschiede nicht übersehen. Diese
Jürgen Habermas, Beiträge ZUTFC Diskurstheorie
des Rechts und des demokratischen Rechtsstaat: liegen nicht 11UT darin, da{fs Franziskus muıt der

VO]  - ihm gewählten rmut und HauslosigkeitFrankfurt 54) innerhalb 111ET ‘ vertrauten un vorgegebenen
1INZ erger IC geblieben ist werden VOor allem der
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dert werden, sondern ist evident." (92) Genau 
dann, wenn "man nicht den kleinsten gemein­
samen Nenner sucht, sondern in der jeweils 
anderen Welt eine Korrekturhilfe für die eigenen 
Ausgestaltung findet" (98), meint Bundschuh­
Schramm, könnten die Ausgrenzungsprobleme 
und die Macht- und Siegermentalität bei der 
Durchsetzung von Wahrheitsansprüchen erst 
wirklich entproblematisiert werden. Im Modell 
der Idemität wird gleichsam der Schlüssel an die 
Hand gegeben für einen "konziliaren Prozeß" im 
Ringen um "Gerechtigkeit, Frieden und Bewah­
rung der Schöpfung", in den drei von ihr vor­
gelegten feministisch-theologischen Entwürfen 
(R. Radford Ruether, M. Daly, C. Heyward) ortet 
sie den "Sprung über einen statischen und ein­
seitig-en Gott hinaus zu einer dynamischen und 
pluralen Realität Gottes" (116), in der Theologie 
der Befreiung begegnet ihr eine "Realisierung von 
Idemität" (100). 
Die von Bundschuh-Schramm vorgelegte Studie 
stellt sicherlich einen guten Versuch dar, die Aus­
einandersetzung mit der ökumenischen Situa­
tion aus den verkrusteten Streitgeschichten um 
Wahrheitsbehauptungen herauszuführen und an 
jenem Punkt aufzunehmen, welcher derzeit welt­
weit die Geltungsfrage problematisiert: daß 
nämlich die faktische Pluralität und Vielgestal­
tigkeit von Lebensformen im Recht und die bis­
lang selbstverständliche Prämisse, daß Einheit 
und Allgemeinheit die Wahrheitsfrage entschei­
den, zu revidieren ist. Ob mit dem Modell der 
Idemität das Problem von Faktizität und Geltung 
dabei richtig erfaßt wird, bleibt freilich offen, zu­
mal dann, wenn nicht jene Regeln der Entscheid­
barkeit reflektiert werden, wie denn und mit 
welcher Begründung das eine Moment durch das 
andere Moment konstituiert wird. Von diesen 
kommunikationstheoretischen Überlegungen ist 
wohl nicht zu dispensieren. Das gilt nicht minder 
für die Ökumenik. "Soweit die Handlungskoor­
dinierung und damit die Vernetzung von inter­
aktionen über Verständigungsprozesse abläuft, 
bilden intersubjektiv geteilte Überzeugungen 
das Medium der gesellschaftlichen lnegration. 
Überzeugt sind die Aktoren von dem, was sie 
verstehen und für gültig halten. Deshalb lassen 
sich Überzeugungen, die problematisch werden, 
allein durch Gründe stützen oder revidieren. 
Gründe sind aber keine naturalistisch zu be­
schreibenden Dispositionen für das Haben von 
Meinungen; sie bilden vielmehr die Währung 
eines diskursiven Austauschs, durch den kriti­
sierbare Geltungsansprüche eingelöst werden." 
aürgen Habermas, Beiträge zur Diskurstheorie 
des Rechts und des demokratischen Rechtsstaats. 
Frankfurt'1994,54) 
Linz Walter Raberger 

437 

RE LIG 10 N S WISSEN SC HA FT 

• JANZEN BERNHARD-MARIA, Samannapha­
la. Die Frucht des Entsagers. Armut und Nicht­
Anhaften als Weg zum Ziel beim Buddha und bei 
Franziskus von Assisi. Echter, Würzburg und 
Oros, Altenberge 1997. (Religionswissenschaft­
liehe Studien 43). (320). Brosch. DM 64,-. 

Der Kapuziner B. M. Janzen hat für seine Disser­
tation, die er in Frankreich begonnen hat und die 
nach seiner Übersiedlung nach Deutschland von 
A. Th. Khoury betreut wurde, ein interessantes 
Thema gewählt. Der Vergleich des franziskani­
schen Armutsideals mit dem buddhistischen 
Weg des Nicht-Anhaftens macht neugierig. 
Den Hauptteil der Studie macht der phänomeno­
logische Teil aus (25-277), in dem die Gründer­
gestalt, die Weltflucht, die Praxis und der Lohn 
des Entsagers der bei den Bewegungen einander 
gegenübergestellt werden. Im analytischen Teil 
geht es um einen Dialog der beiden geistlichen 
Wege und um eine spirituelle Theologie der Reli­
gionen. 
Die Stärke der vorliegenden Studie liegt - wenig­
stens für Leser, die mit Franziskus mehr vertraut 
sind als mit Buddha - in der Darlegung der 
Intentionen und des spirituellen Weges des 
Buddha. Immer wieder beeindruckt das umfas­
sende Wissen des Autors wie auch seine Fähig­
keit, das Gewußte verständlich zu artikulieren. 
Was der Verf. - mit den Verweisen auf die ent­
sprechenden Quellen - über die Welt- und Selbst­
erfahrung des Buddha, über die Dimensionen 
von Erlösung, den achtfachen Weg, den buddhi­
stischen Sangha mit seinen Regeln sowie über 
die Antizipation des Todes zu sagen hat, über­
steigt merklich ein im Normalfall vorhandenes 
Allgemeinwissen über den Weg des Buddha und 
seiner Mönchsgemeinde. 
Der mit der angeführten Literatur nicht vertraute 
Leser hat etwas Mühe, wenn er nach den zitier­
ten Quellen sucht, da die im Text verwendeten 
Abkürzungen im Verzeichnis erst am Schluß der 
jeweiligen Werke angeführt sind. Das im Titel 
verwendete ,Samannaphala' wird im Text nicht 
weiter erklärt. 
Die hauptsächliche Anfrage bezieht sich jedoch 
auf den Vergleich zwischen Buddha und Franzis­
kus. Zweifellos gibt es signifikante und beden­
kenswerte Übereinstimmungen, es sind aber 
auch die Unterschiede nicht zu übersehen. Diese 
liegen nicht nur darin, daß Franziskus mit der 
von ihm geWählten Armut und Hauslosigkeit 
innerhalb einer im vertrauten und vorgegebenen 
Kirche geblieben ist; sie werden vor allem in der 


